
����� � ���� �	

������

������������������

��� ��� ������������������
������
�����������������



R
eis

en

D
IO

N
Y

S
M

O
S

E
R

D
IO

N
Y

S
M

O
S

E
R

ViiksimoFINNLAND

Oulu
RUSS-
LAND

Kuopio

Martinselkonen

50 km

NZZ am Sonntag ù 31. Juli 2011 79

nahe der russischen Grenze kann man Braunbären wie diesen nä chtelang beobachten.

Nein, weder der fotografisch umtriebige Rent-
ner aus Biel fehlt einem. Noch das Palaver des
franz sischen Profi-Filmers. Sicher sollte es ja
schon sein dieses Versteck. Der Geruch von
Futter wie Mensch oder Sandwich wird durch
ein F!nf-Meter-Rohr in den Himmel geschickt.
Dank Schaumstoffverkleidung an den W"nden
ist nichts zu h ren draussen. Und je nachdem
was geht vor den Guckl chern: Da ist noch der
Laptop oder das iPhone, man weiss ja nie.

Kaum hat man in den ersten Keks gebissen,
schauen sie schon vorbei, langnasige B"ren,
lustige, ausgezehrte, kurzohrige, zerzauste,
gestresste, kugelrunde, in Caramel bis Maha-
goni. Einfach so nat!rlich nicht. Da wollen Hun-
de-B ller vor der H!tte gefressen werden und
Fischk pfe. So ein B"ren-Leben ist nun mal kein
Spaziergang. Nach dem Aufwachen im Fr!hling
muss !berlebt werden. Dann kommt der Sex.
Und schliesslich Fett ansetzen, den Sommer
!ber, ein Kilo pro Tag, jeder denkt nur an sich,
sonst wird das nichts mit dem Winterschlaf.

Viele Tiere haben so eine Magie. Aber diese
B"ren erst. Da fressen sie also. Stehend, auf dem
F!dli hockend, liegend. Mal erinnern sie an
Hunde, mal an Menschen. Und ei, diese Klei-
nen, wie sie herumtapsen oder auf B"ume klet-
tern. Ein einziges Fest ist das. Bis er kommt. Der
Grimmige. Der alle davonhuschen l"sst. Ausser
den einen, der die Kalorien hier dringender
braucht. Und dann das: Das 450-Kilo-Kraft-
paket legt die Ohren zur!ck, reisst das Maul auf,
t!rmt sich auf, nur wenige Meter entfernt. Sein
Knurren geht durch Mark und Bein.

Angst im Morgengrauen
Inzwischen ist es kurz nach eins. D!ster gewor-
den hier drinnen, auch wenn die Nacht im Fin-
nen-Sommer immer D"mmerzustand bleibt.
Der Frieden ist gegangen. Der R!cken schmerzt
vom permanenten Sich-Ducken. Die Stirnlampe
hat schlapp gemacht. Die M!cken stechen. Die
Blase ist vor dem Zerbersten. Der Pippi-K!bel
aber will erst nicht aufgehen, dann stinkt da
auch noch das Gesch"ft vom Vormieter vor sich
hin. K nnte man doch bloss zur!ck ins Hotel.
Geht aber nicht. Zu gef"hrlich. Himmel, was ist
das f!r ein Knacken da draussen? Rascheln.
Stille. Dann ein Schnauben. Ganz nah.

An Schlaf ist nicht zu denken. Er ist zur!ck.
Tigert auf den Steinen herum, wo das Futter
doch schon alle ist. Bleibt stehen. Schn!ffelt.
Stiert zum H"uschen. Fragend, ob es da viel-
leicht noch Resten gibt. Was tun? Janni, den
Guide, anrufen? Kein Empfang hier unten, sagt
das Netz. Wie gerne w!rde man nun das Ka-
mera-Gepolter des Rentners h ren. Oder die
Tierfilmer-Story vom Sexleben der Bonobo-
Affen. Viertel nach zwei ist es. Vier Stunden
noch, eingesperrt hier drin.

Die Angst kommt im Morgengrauen, mit ei-
nem Kratzen am R!cken des H"uschens. Aus-

gerechnet dort, wo man nicht durch Guckl -
cher sehen kann. Aber weiss, dass genau da die
verdr"ngten Holzst!cke und Schaumstofffetzen
einer H!tte wie dieser liegen, in dem der
Mensch jetzt starr ist vor Schreck, weil der B"r
draussen hungrig ist. Hat er das angerichtet?
Aus Langeweile? Oder blinder Wut? Der Wald
ist jetzt wieder stumm. Man zwingt sich, nicht
an «Grizzly Man » zu denken, also an Timothy
Treadwell, der mitsamt seiner Freundin aufge-
fressen worden ist in Alaska. Sondern daran,
dass es 380-mal wahrscheinlicher ist, an einem
Bienenstich zu sterben. So steht das im Buch
«Bear Attacks ». Und was hat B"renforscher An-

dreas Zedrosser vor der Reise gesagt? Der finni-
sche Ursus arctos ist ganz anders als der horribi-
lis in Nordamerika. Lieber, sanfter und "ngstli-
cher. Ihn mit Futter anzulocken, sei f!r alle Be-
teiligten vertretbar. Weil er im Gegensatz zum
Grizzly deswegen nicht Mensch sieht und
«Fressen» denkt. Oder fressen will. Weil er ihn
schon seit Jahrhunderten f!rchten muss. Also:
Der da draussen sollte Angst haben. Und nicht
die da drinnen#

Die Natur hat es in der Tat nicht vorgesehen,
das Begegnen von Mensch und B"r. Faszinie-
rend ist es trotzdem, furchtbar. Zumindest f!r
Ersteren. Carole Koch

Die Aussicht einer einzigen Nacht: Das sogenannte Valley.

Die Tiere werden von Hütten mit Gucklöchern aus beobachtet.

AufeinenBlick

Info: Fotoreisen.ch organisiert
jedes Jahr von April bis Septem-
ber einwöchige Touren zu den
Bären nach Finnland. In den
Regionen nahe der Grenze zu
Russland gibt es auch Wölfe,
Goldadler oder Vielfrasse zu
sehen. Das Gesamtpaket kostet
rund 3500 Franken, inklusive
Unterkunft und Vollpension.

Anreise: Ab Zürich fliegt
Finnair nach Helsinki und
weiter nach Oulu. Die

Busfahrt zum Wildlife-Center
Martinselkonen dauert 4 Stunden.

Übernachten: Geschla-
fen wird tagsüber in Dop-
pelzimmern mit Dusche/

WC. Die ersten drei Nächte ver-
bringt man zu zweit oder in Grup-
pen in den Beobachtungs-Hütten.
Dann wechselt man für weitere
drei Nächte nach Süden, ins Bo-
real Wildlife Centre von Viiksimo.

Beste Reisezeit: Bären
gibt es die ganze Saison
zu sehen. Ab Juni sind

Jungbären dabei. Im September
locken die wunderbaren Herbst-
farben (www.fotoreisen.ch). (ck.)

DasHotel
Alles neu

«Renaissance», Luzern: In dieser
Stadt ist es nicht leicht, mit Ho-
tels Erfolg zu haben. Urs Karli hat
ihn mit seinen Häusern «Asto-
ria», «The Hotel » und dem neu
umgebauten «Renaissance ».
Letzteres, das ehemalige «Schil-
ler», hat die Kur mit Bravour be-
standen. Das 4-Sterne-Haus mit
86 Zimmern und Suiten ist in
modern-einladendem Stil einge-
richtet und hält für Sportler Aus-
dauergeräte im Mini-Gym bereit.
Die Betten sind paradiesisch gut,
die Zimmer mit allem Komfort
ausgestattet. Neue Fenster in den
Zimmern isolieren gut gegen die
laute Pilatusstrasse. (roz.)
PLUS: Sehr zentral gelegen.
MINUS: Nüchterner Frühstücks-
raum.
PREIS: ab 225 Fr./DZ
..................................................................
Info: Renaissance Lucerne Hotel,
Pilatusstr. 15, Luzern, Tel. 041 226 87 87,
www.reniassance-luzern.ch

DasAngebot
Sammeln

Der «Weg der Schweiz », auf
dem zu Fuss und mit dem Schiff
der Urnersee umrundet werden
kann, feiert dieses Jahr seinen
20. Geburtstag. Als Geschenk
gibt es eine Sammelaktion für
Wanderer, an der Restaurants,
Geschäfte, Museen, Hotels, Berg-
bahnen und Schiffsstationen teil-
nehmen. Wer dort Geld ausgibt,
erhält Sammelpunkte. Als Beloh-
nung winkt die schöne Aussicht
vom Fronalpstock: Volle Sammel-
karten können bis Ende Oktober
2011 gegen Ermässigungen oder
Gratistickets bei den Bergbahnen
Stoos eingelöst werden. (rud.)
..................................................................
Weitere Informationen bei Brunnen
Tourismus, Tel. 041 825 00 40,
oder auf www.weg-der-schweiz.ch

DasOutfit
Geldschutz

Leichte, robuste Koffer aus Alu-
minium haben bei vielen Reisen-
den den guten alten Lederkoffer
abgelöst. Dem Portemonnaie
könnte nun ein ähnliches Schick-
sal drohen: Tru Virtu bietet ein
solches aus Aluminium an. Die
Vorteile sind klar: Spritzwasser
hat keine Chance, Kreditkarten
sind vor Magneten sicher, und
wenn das kleine Köfferchen her-
unterfällt, dann hört man das.
Leider bietet das Tru Virtu nicht
besonders viel Platz, vor allem
Kleingeld muss gleich wieder
ausgegeben werden. (rud.)
..................................................................
Tru-Virtu-Aluminium-Portemonnaie, neun
Farben, etwa 50 Franken. Erhältlich im
Fachhandel und in Papeteriegeschäften,
www.truvirtu.de


